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Im Schatten der großen Politik

Krise 1mM Sudan

icht jeder Krisenherd zıeht die Aufmerksamkeit der Weltöftentlichkeit auf S1' Da-
mMi1t das gyeschehe, braucht 65 offensichtlich mehr als die Tatsache der Krise. Der Fall
Sudan beweist, da{ß eın Bürgerkrieg, 1n den Miıllionen VO  a Menschen verwickelt sind,
1mM Ganzen des Weltgeschehens fast unbeachtet leiben annn Vielleicht einfach des-
1, weıl der Zugang ZU Schauplatz VverSperrt 1St der weil „interessantere“
Krisen x1bt der weıl die Beteiligten vielleicht eın Interesse daran haben, daß inner-
staatliche Auseinandersetzungen VO  e} solchen Ausmaßen nıcht die Ofrentlichkeit
kommen. Merkwürdig allerdings iSt, daß selbst Organısationen w1e die UNOI1 oder
1n unserem Fall besonders die Organisatıon für die Einheıit Afriıkas OAU schweigen.
Das aßt vermuten, da{ß wen1g Aussichten aut ine Lösung des Problems bestehen und
die Interessen vieler 1mM Spiel sind.

Miıt der Behauptung, der Südsudan se1l eın Krisenherd, hat 1119  - in den ugen har-
LUmMS schon Parte1 ergriffen. Man 1St dort eifrig bemüht, die Vorgänge verharm-
losen. In einer Broschüre, die für die deutsche Freundschaft MI1t den arabischen Ländern
Wırbt, heißt 68 „Der Südsudan 1St aber auch eın Paradies für den Naturfreund
Hıer auf Satfarı gehen, lohnt stets  “ So schlimm kann also nıcht se1n, oll MNa  e

meıinen. Die halbe Miıllion Toter, die der Bürgerkrieg 1m Südsudan nach Pressemel-
dungen Dıs Jetzt gekostet hat, weniıger idyllisch anß. Und die 750 01010 Flüchtlinge
1n den Nachbarländern des Sudan werden ohl wıssen, warum sie nıcht gewillt sind
heimzukehren, obwohl ihnen VO  e} Khartum ımmer wieder Amnestie angeboten wiırd
(Amnestie wofür?).

Der Südsudan 1St Sperrgebiet. Keın ausländischer Journalist, fast keine sudanesi-
schen Journalisten, keine Abordnung des Roten Kreuzes, der UN!  ® oder der OA  S
dürten das Gebiet betreten. Eınıgen Reportern gelang CDy heimlich VO  =) Nachbarlän-
dern Aus einzudringen. Ihre Berichte erschienen 1n Zeıtungen W 1e „Le Fıgaro“ und
„Daily Maıl“ Das iıtalienıische Fernsehen zeıgte 19 September 1966 einen Film

Vgl azu die Kritik 1n * La Civıilta Cattolica 118 (1967) 416 (18
Marhaba 1n der arabischen Welt, Eıne Dokumentatıion (!) VO:  z Juterczenka un rat

(Nürnberg: Sebaldus-Ver']. F/.:
Vgl Internationales Afrikaforum, München, Dezember 1966, 543 ; Daıily Telegraph VO: AAr 1967;
VO: 4., II KNA-Meldung 67/111/577 (30
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mMi1t Aufnahmen VO  w verwusteten Miıssionsstationen un Rebellenlagern. Im Aprıil
brachte die Illustrierte „stern“ ine Reportage5, Diese Berichte und die Aussagen der
Flüchtlinge stehen 1n offenem Wıderspruch amtlıchen Außerungen Khartums. Man
fragt nach den Gründen der Krise und der Widersprüche 1n ihrer Beurteilung.

Der Gegensatz 7zwischen ord un Süd

Häufig wırd das Geschehen als Auswirkung des Gegensatzes 7zwiıischen Islam un
Christentum angesehen. ber diese Erklärung 1St ungenügend. ID gyab WAar 1 Nor-
den, 1in Nubien, 1n den ersten Jahrhunderten nach Christus ein1ıge blühende christliche
Königreıche, die spater VO Islam überrollt wurden. Doch die Gegensatze 7zwischen
ord und Süd entstanden daraus nıcht. Diese sind primär rassiısch-kultureller Natur.
Der Sudan 1St ein buntes Völkergemisch. Einige Statistiken sprechen 74 B  ; 570 andere
VO  3 450 Stäimmen. Im Norden MI1t seiınen acht Millionen Einwohnern überwiegt das
arabische Element. Die vier Millionen Südsudanesen sind als Hamıiten, Nilohamiten
un: Bantu ZUT. schwarzafriıkanischen Bevölkerung rechnen. uch Landschaft und
Klima sınd gegensätzlich. Von nördlichen Wuüsten un Halbwüsten geht das Land

Süden 1n euchte tropische Urwälder über. Der Norden wiırd 1n etzter eit als
Musterbeispiel für geglückte Entwicklungsprojekte gepriesen. Der Süden W ar se1it jeher
höchstens als Menschenreservoir, vielleicht noch als Elfenbeinlieferant ınteressant. Jahr-
hunderte der Sklavenjagd arabischer Händler noch bis hinein in die 720er Jahre
den ugen der britisch-ägyptischen Verwaltung haben die Menschen dort mißtrauisch
gemacht. Stammestehden machten der Verwaltung schaffen. Und die Miss1onen
hatten zunächst keinen Erfolg.

Nur MI1t Abscheu und Herablassung denkt INa  - gewÖöhnlich 1mM Norden die Men-
schen 1m Süden AIn Unterhaltungen mMi1t Nordsudanesen wird häufig deren Gere1zt-
eit darüber spürbar (Neger nıcht ausgenommen), da{fß der Süden ıhres Landes als eın
‚Sammelsurium afrıkanıscher Wildheit und Kuriosität‘ betrachtet werden musse:! über-
ll Nacktgeher, dıe sıch die unfiferen Schneidezähne entfernen, die ihre Frauen mMi1t halb-
zentnerschwerem Eisenschmuck beladen: Hırten, die ıhre Rınder allentalls Toten-
testen dann aber gleich utzenden schlachten; Seßhafte, die nıcht Ackerbau be-
treiben, sich VOrLr Insekten Kuhdung verbergen und sich nachts mi1t heißer Asche
als KäÄälteschutz einreıiben! Hexenprozesse bei den 0ONgo, Regendoktoren und Schlan-
genkult bei den Arı. urch Tellerlippen verunstaltete Mittu-Köpfe, Geheimbündeleı
SOW1e Kannibalismus der Nyam-Nyam Weder christliche Miıssı:onare noch moham-
medanısche Ulemans hätten bıslang die Heidengötter amens Ret, Mun, Lomat USW.

VO: 23 un!: 1967
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entlarven können, deren Anrufung sich obskure Stammesfürsten unbeirrt der
acht hielten.

Weder die Politik der closed districts noch die englische Amtssprache für den
Süden die luf beseitigen Das Wirken der Mıssıonare erweıterte
S1Ie geradezu Mıt der Errichtung VO Schulen Krankenhäusern und anderen sozialen
Einriıchtungen kam Südsudanesen ıhre Lage erst eigentlich ZU Bewußtsein
Langsam wuchs 1i1nNe yebildete Schicht heran, die MI1tL Furcht den Tag dachte, da die
Engländer abziehen würden Dann Sie unterentwickelten Um-
welt dem Wohlwollen und der Willkür des Nordens ausgeliefert Dort War INa sıch

darüber N1S, dafß eC1inNn Sudan 1Ur durch kulturelle Eın- un: Unterord-
NUNngs des Südens erreichen 1ST Der Islam verlangte diese Einheit Man WAar gewillt,
S1Ce nach Abzug der Engländer durchzusetzen und War MI1t allen Miıtteln Es Wr 1UFTr

verständlich da{ß inNe Bevölkerung, die die Unterdrückung ihrer Kultur und eli-
S1012 fürchtete, auf die Hılfe der Kırche, das heißt konkret ihrer Miıssıonare, hoffte Es
lag daher auf der and dafß der Norden der Anwesenheit der Mıssıonare das
zrößte Hındernis für die iInıgung des Landes sehen mußte

Katholische Mıssıon Südsudan

Der Neubeginn der katholischen Missionstätigkeit Sudan geht das Jahr-
hundert zurück Auf abenteuerliche Weıse ZO  5  Q  ( Jesuiten, italienische Weltpriester un
Spater auch Franziskaner aut der Suche nach Missionsteldern nılaufwärts Dıie
Anfänge hart Das Schwarzfieber und andere tropische Krankheiten forderten
ıhre Opfter In Jahren starben über Mıssıonare Wer überlebte, WAar arbeits-
unfähig Rom brach die Mıssıon ab

Der Italiener Comboniji erreichte CS, daß 8303  - wieder begann Er gründete 1ne

Männer- und 1ine Schwesternkongregation, die die Missionsarbeit Sudan bıs heute
ihren Hauptaufgaben Zzählt EL ZUuU Bischof geweiht konnte Comboni fünt Miıs-

S1012  on ord- und Mittelsudan errichten Wieder starb kurzer eıt die
Hälfte aller Mıssıonare Verzweitelt kämpfte Comboni die Sklaverei Er er-

reichte ihre oftizielle Abschaffung, aber geheimen 21g die Menschenjagd weılifer

1881 starb Wenige Monate Spater machte der Mahdiaufstand SC11I1 Werk zunichte
Um 1900 begann INa  s von 1904 stiefß der Apostolische Vikar Geyer tief

den Südsudan VOTr Seın Bericht ßr das Mißtrauen ahnen, dem begegnete? Immer
wiıeder trat auf verlassene Zwingburgen der Sklavenjäger Wıe selbstverständlich
berichtete C dafß den hier und dort vorhandenen iıslamisierten Flecken die Bewoh-
ner überheblich auf ıhre Umwelt herabsahen Dort tand auch kein Gehör für die
Frohbotschaft Abermals forderte das Fieber Opfter

Naether, Zentralismus INIE Feuer un Schwert, Afrıka heute (Bonn Deutsche Afrika-
Gesellschaft) 15 1967, 51 £

Franz Xaver Geyer, urch Sand Sumpf und Wald (München
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Der Weltkrieg brachte einen Stillstand. Und W as hatte 119a  3 erreicht?
Die Tatsache, dafß erst 1M Jahr 1914 iıne Taute gespendet wurde, spricht für sıch Auch
für die Missionsschulen, die Na  - ab 1920 1m Süden eröftnete, hatte die Bevölkerung
eın Verständnis. Die Mıssıonare gaben den Eltern Geld, damıt S1e iıhre Kınder ZULXI

Schule schickten! YSt Jahrzehnte spater wurde die Zulassung An Schule Prestigefrage.
1938 erhielten Mill-Hill-Missionare neben den Combonianern eın Missionsgebiet 1m
Süden Dazu kam die verstärkte Tätigkeıit protestantischer Missionare.

Seit 1903 W ar der gesamMTE Sudan VO  - der Regierung „konfessionell“ aufgeteilt W OI -

den Der Nordsudan gyalt als ausschliefßlich islamisch. Hıer durften Christen aller Kon-
tessionen Schulen, Krankenhäuser un: andere soz1ale Einrichtungen unterhalten, aber
ıcht missıonıleren. Der Süden WAar 1n katholische un protestantische Gebiete aufgeteilt.
YSt aAb 1950 durften katholische Missıonare ihre Gläubigen auch 1n protestantischen
Gebieten aufsuchen un betreuen. Während des zweıten Weltkriegs wurden die italie-
nıschen Miıssıonare aut einigen wenıgen Missionsstationen internilert. Danach begann
die eigentliche Blütezeıt der Miıssıon. Die Glaubenstreue 1n der Verfolgungszeıt un:
die wachsende Zahl Priester- un: Ordensberufen lassen V  m  9 da{ß die Frohbot-
schaft Christı Wurzel gefaßt hatte.

Dıie folgende Statistik verdeutlicht das Gesagte. S1e ezieht sıch auf den Südsudan.
Im Norden xibt den acht Millionen FEinwohnern 1Ur einıge ausend Katholi-
ken. Unter „Missionaren“ sind 1er Priester, Brüder un Schwestern verstanden.

1900 Miıssıonare, kein Katholik 1mM Süden
1910 Miıssıonare, keın Katholik
1920 25 Miıssıonare, fast 2000 Katholiken
1930 58 Mıssionare, ungefähr 01010 Katholiken
1950 2760 Miıssıonare, LWa 100 01010 Katholiken
1960 251 Miıssıonare, Lwa 300 01010 Katholiken
1965 ungefähr einheimische Priester, einıge einheimische Schwestern und Brüder,

400 01010 Katholiken

Die Zahl der Katholiken wuchs gerade 1n den schweren Jahren VOTL der Ausweisung
aller weißen Missionskräfte jahrlich 000; davon eLtwa Erwach-
SEL Ganze Stamme, w 1€e eLIwa2 die chilluk, 11U  =, katholischen Christentum
interessiert. Für die protestantische Missionstätigkeit stehen unls keine SCENAUCH An-

gaben ZUT Verftfügung. Man rechnete VOTL der Massenflucht mi1t eLIwa2 100 01010 PTrO-
testantischen Südsudanesen.

Sudanıisierung Aaus dem Norden

Seit 1899 W ar der Sudan als Kondominıium VO  ’ England un Ägypten gemeinsam
reglert worden. In den Jahren nach dem 7zweıten Weltkrieg rückte die Möglichkeit der

Unabhängigkeit näher. Sollte sıch der Sudan Ägypten anschließen oder nıcht? Das war

der Streitpunkt der Parteıen, die sıch jetzt bildeten. Beide Richtungen, für oder
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den Anschluß, warben auch 1mMm Süden, der jahrzehntelang als „geschlossenes Gebiet“
selbst für Verwaltungsbeamte Aaus dem Nordsudan Sperrgebiet SCWESCH WAar,. Die Par-
telen machten den Südsudanesen zroße Versprechungen.

Bald zeigte sıch jedoch, da{fß der Süden be1 der Sudanıiısıierung des Verwaltungs-
wen1g berücksichtigt wurde. Im Jahr 1954 wurde der Ausschuß für die Suda-

nısıerung gebildet. Ihm gehörte kein einz1ıger Südsudanese 2 un: vergab VO

1010 Posten 796 Nordsudanesen8®, obwohl IMa  =) auch 1mMm Süden tahıge Leute gefun-
den hätte. Dort wuchs die Enttäuschung un!: die Furcht VOTL der Zukunft. Man hatte
aAaNSCHOIMMCN, da{ß mıt dem Abzug der Engländer und Ägypter die WL auch noch
wenıgen Gebildeten ıhre Stellen übernehmen würden. Statt dessen erlebte INa  ; jetzt
dıe Übernahme leitender Funktionen durch Nordsudanesen. Man annn England VO  o

der Verantwortung für diese Entwicklung nıcht freisprechen. Daiß in  - 1m Süden
nächst immer noch autf dieses Land hoffte, zeıgen die folgenden Ereignisse.

Die Meutereı VO  — Torıt

Von schicksalhafter Bedeutung für die Zukunft sollte die Meutere1 VO  - Torıt wWer-

den Der Vortall 1St spater VO  w einer internationalen Ommı1ssıon eingehend nNnfifer-

sucht worden?. Im Julı 1955 W ar AUS einer Demonstratıion für höhere Löhne 1m Gebiet
der Zande, ia eın andwirtschaftliches Entwicklungsprojekt begonnen hatte, ıne

regelrechte Plünderung geworden. egen die südsudanesischen Plünderer hatte MNan

südsudanesische Soldaten eingesetzt, die darauthıin ine Meutere1ı vorbereiteten. Ob-
ohl INa  e} dies wußte, gyab inan iıhnen den Befehl, sich nach Khartum ın Marsch
setzen. Am 18 August meutferten S1e., In manchen Berichten heißt CS, eın nordsudanesıti-
scher Oftizier habe einen südsudanesischen Soldaten erschossen.

Die südsudanesischen Soldaten erschossen ıhre ARNS dem Norden stammenden Ofti-
ziere un: ermordeten weıtere nordsudanesische Männer, Frauen un Kinder 1n Torit,
insgesamt Personen. Dann sandten S1e Telegramme den Premiermuinister, den
Kaid, die britischen Truppen 1m Sudan, 1n Nairobi Ken1a) un schließlich den
Generalgouverneur, der Aaus England eingetroffen Wa  - Niemand unterstutzte S1@e, So

ergaben S1e sıch. ber als die Nordsudanesen 1n Torıt einmarschierten, $anden S1e die
Stadt verlassen. Damals begann siıch 1m Dschungel ıne Untergrundbewegung bil-
den, die entschlossen Ist, den Süden VO  3 der Herrschaft der Nordsudanesen befreien.
Ahnliches geschah zugleich anderen Orten des Südsudan.

Man hat spater die Missıonare für diese Tragödie verantwortlich gemacht. Dıie inter-
natıiıonale Untersuchungskommuiss1ion stellte jedoch Test, da{ß die Revolte politischer un

Vgl J.-L Berge, Pour comprendre les graVves ements  ä  WE  even! du Sud-Soudan, 1! Afrıque documents
No 73 (1964) 83—98, bes

. Southern Sudan Disturbances, August 1955 Report otf the Commissıon ot NquiırYy; 10 Oktober
1955 VO sudanesischen Innenministerium veröffentlicht.
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ıcht relig1öser Natur warle Katholiken, W 1e der Versorgungsminister und der Oppo-
sit1onsführer, bemühten sıch, die Ordnung wiederherzustellen. Viele Nordsudanesen
hatten sıch auf Mıssıonsstationen 1n Sicherheit gebracht. In eiınem Brietf VO Septem-
ber 1955 dankte der Kommandant VO  e Juba, Oberst Hassan Beshir Nasr, 7wel italie-
nıschen Mıssıonaren: „Mıt Freuden habe iıch VO  e} der mutıigen un humanen Unter-
stutzung gehört, die Sıie und das Missionspersonal bereitwillig un sroßmütig den
Nordsudanesen während dieser tragischen orgänge 1n Yei gewährt haben Worte
werden nıe genugen, Ihnen danken en1ge Jahre spater wurden die beiden
SCHh „unerlaubten Arzneihandels“ ausgewlesen. Sıe hatten Medikamente aın Kranke
abgegeben.

Der Untersuchungsbericht stellte ferner fest, die Krise se1 VO  3 unverantwortlicher
polıtıscher Propaganda des Nordens un Ägyptens hervorgerufen worden. Beide hat-
ten Dınge versprochen, die S1e nıcht geben konnten. Ferner wıes die Omm1ssıON auf
die Haltung der Nordsudanesen SC ıhre Landsleute 1m Süden hın: die Verachtung
der Nacktheit, die alte Gewohnheit, die Südbewohner als Jabıd", als Sklaven, be-
zeichnen, die dünkelhafte Reserviertheit, das VO  w der Bevölkerung völlig abgeschlos-
sene Leben der nordsudanesischen Beamten un: Kaufleute 1m Süden, das taktlose Ver-
halten vieler Ofliziere. Der Nordsudanese scheint nıcht begreifen, da{fß INa  w ıh:
gCn dieser Haltungen 1m Süden ebenso für einen Kolonialherrn hält W1€e den Eng-
länder12. Anläßlich seliner Ausweıisung 1964 wıes Bischof Mason VO  e’ Obeid 1n eınem
Briet den sudanesischen Innenminister darauf hın, daß jener e1it arabische änd-
ler und Beamte Aaus dem Norden, die 1im Süden tätıg d  1MN, 1n abfälligster Weise VO  >;

den Miıssıonaren, VO christlichen Glauben un VO'  3 der afrıkanischen Kultur
des Südens gyesprochen hätten.

Die Verstaatlichung der Schulen

Am Januar 1956 wurde der Sudan unabhängig. Dıie Regierung glaubte sıch
keinerlei Versprechen einer bundesstaatlichen Lösung gebunden un: aut die
Vereinheitlichung un Islamisierung des Landes Die Liberale Partei, die den Süden
vertrat, erreichte nıchts. Im Jahr 1958 kam einer Militärdiktatur. Im Süden be-
SaNNCN Militär un: Polizei mehr un mehr den Lauf der Dınge estimmen.

ach Abzug der Engländer hielt INa  . die weißen Mıssıionare für das orößte Hinder-
nıs auf dem Weg Z Einheit. S1e hätten, argumentierte INa  - 1m Norden, jene selt-

Intellektuellen gyezüchtet, die VO  } einer ftöderativen Lösung traumten und siıch
den Einfluß des Nordens wehrten. Sıe kritisierten Mafßnahmen der Regierung.

Zunächst musse INa  . ihren Einflu{(ß auf die heranwachsende CGieneratıion unterbinden.

Vgl Henderson, Sudan Republıic London 178
11 Ebd 202

Ebd 178
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Die arabische Presse sprach often AauUs, da{fß mM1t dieser Maßnahme 1in wenigen Jahren
ine NEeEUeE arabisierte und islamisierte Generatıon 1m Südsudan heranwachse, die der
Vereinheitlichung keinen Widerstand mehr ENTSCHENSETLIZE.

Am Junı 1957 bestätigte ein Ermächtigungsgesetz die Verstaatliıchung aller
Privatschulen im Süden. 2364 katholische und protestantische Missionsschulen
betroften. hne Entschädigung übernahm der Staat alle Schulen, die iırgendwelche
staatliche Unterstützung hatten. Privat finanzierte Schulen wurden nach
dem Ermessen der Regierung entschädigt. Religionsunterricht durfte m1t Erlaubnis des
Schulleiters weıter erteilt werden. Bald begann 9808  } die katholischen Leiter un Lehr-
kräfte Die eit kleiner und großer Schikanen begann. Um alle Verhand-
Jungswege often halten, schwiegen die Miıssıonare zunächst. YSt nach ıhrer Aus-
weısung haben s1ie berichtet13.

Die Ausführung des Gesetzes Wr oft alles andere als human. Kinder wurden wegen
ihres christlichen Glaubens geschlagen un gequält14, Eltern SELTZiE INa  } Druck
Sıe sollten ihre Kınder in die vielen Koranschulen senden, die manchmal als
weiterführende Schulen bezeichnet wurden. Die Möglichkeit, weiterhin den Religions-
unterricht erteılen, stand NnUur auf dem Papıer. Islamische Schulleiter fanden immer
NECUeE Gründe, dem Priester den Zutritt ZuUur Schule verweıigern. Proteste der Eltern
und Bischöfe erreichten nıchts. Die Zeitungen 1mM Norden beschuldigten dagegen den
apst, einen Staat 1im Staate aufrechtzuerhalten. Sie forderten die Ausweisung der
Miıssıonare, „jener unliebsamen GäÄäste“®. Fuür die Unruhe der Bevölkerung wurde
die Miıssıon verantwortlich gemacht.

Der (zouverneur VO  e} AÄquatorıia schrieb nach einleitenden Worten des Dankes
Missionsobere iın seinem Gebiet: „I habe die gröfßte Hochachtung VOT der katholi-
schen Kirche Für die Schulpolitik der Regierung mu{(ß iıch aber unbedingte Mitarbeit
verlangen. Die Proteste der Kirche beunruhigen die Ööffentliche Meınung. Die uhe 1n
der Proviınz, für Cie ıch verantwortlich bin, werde ıch allen Umständen aufrecht-
erhalten. Jede Unruhe 1n den Schulen oder der Bevölkerupg wird der Kirche ZUur

AaSt gelegt werden.“
Was die Kiırche verlangte, WAar Gerechtigkeit. Sıe hatte das Schulwesen großen

Opfern aufgebaut. Wirksame staatliche Unterstützung hatte Eerst seit 1947 gegeben.
S1e bangte Freiheit und Leben iıhrer Gläubigen. Es zing Ja nıcht darum, da{fß jetzt
das Englische VO Arabischen verdrängt wurde, sondern wurde deutlich, daß 11a  -

1Ur als Muslim weiıter studieren und entsprechende Positionen einnehmen konnte. In
Zukunft würden alle Sudanesen Muslim se1n, erklärte InNan den Kindern.

Bald beschränkten sich die Schikanen nıcht mehr auf das Gebiet der Erziehung. Man
verweıgerte die Erlaubnis ZU Bau VO  a Kapellen. Missıonare durften iıcht mehr 1n
den Süden einreıisen oder dorthin zurückkehren. ”  1ın Glaube ein Vaterland!“, schrieb

Bonfanti, Espulsi dal Sudan (Bologna
Nıgrizı1a (Monatszeitschrift der Kombonianer), Aprıil 1963, 42—45, bringt dafür eınıge Beispiele.
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die Khartumer Zeitung „Raı e] Amm  D über iıhre Ausgabe VO Maı 1960 enıge
Tage spater erklärte „Sudan e] Gedid“ programmatisch: „Die Einheit des Landes 1St
ETST dann verwirklicht, wWenn die arabische Sprache un: der Glaube des Buches
Il Koran) Gemeingut aller sind.“

Die Ausweisungsaktion un das „Gesetz für Missionsgesellschaften“

Bald begann die systematische Ausweıiısung aller Missionskräfte. Gleichzeitig behin-
derte INa  =) die Arbeit der einheimischen Priester, Brüder und Schwestern. Hınter den
dürren Zahlen der Ausweisungsstatistik verbirgt siıch das Leid VO  - Priestern, Brüdern
un: Schwestern, die inan Aaus einem Land vertrieb, dem sS1e 1n jahrzehntelanger Arbeit
Gutes hatten. Es wurden ausgewlesen: 519 7 Miıssionare, 8 9

Missıonare, A 103 Missıonare, un: 1964 214 Miıssıonare, insgesamt also
257 Miıssıonare, dazu fünf Aaus El Obeid 1mM Nordsudan.

Dıie Ausweısung erfolgte aut dem Verwaltungsweg. Wurden überhaupt Gründe
gegeben, annn hieß meıst, die Anwesenheit des Mıssıonars se1 nıcht mehr ertorder-
lıch Es 1St verständlich, daß die Bevölkerung den FEindruck hatte, 1er sollten Zeugen
künftiger Entwicklungen entfernt werden. Schon hatte die Auseinandersetzung mi1ıt den
„Freiheitskämpfern“, w1e sıch die Rebellen NanNnNteCN, begonnen. Khartum W Aar weıt.
Mılitär un Polizei beherrschten das Land

ine gesetzliche Handhabe fand die Ausweisungsaktion 1in dem „Miıssıonary Socı1e-
ties Act“ VO 15. Maı 1962 Für alle Religionen auch heute noch zültıg, wurde
1LLUT auf die christlichen Kırchen angewandt. Danach durfte 138303  3 1Ur noch MI1t behörd-
lıcher Genehmigung als Missionar tätıg se1in. Diese Erlaubnis erlosch jeweils mıi1ıt Jahres-
ende, konnte beliebig und brauchte nıcht werden. Jede Miıs-
S10N mufte ıhr Gebiet, ihren Besitz, ihren Personenstand, ıhre Einkünfte -
gyeben. Keıin Mıssıonar durfte mehr als Mittler 7zwischen der Bevölkerung un: den Be-

auftreten. Er durfte MIt Andersgläubigen nıcht über seine Religion sprechen.
Nur mit schriftlicher Erlaubnis der Erziehungsberechtigten durtfte Minderjährigen
Religionsunterricht erteilen. Tauten mußten VO  w} den Behörden genehmigt WeI-

den ach amtlicher Auskun# valt dies nıcht für Kinder katholischer Eltern. ber die
untergeordneten Stellen wollten auch dann Erlaubnis gefragt werden. iıne weıtere
Bestimmung hieß „Miıssıionare dürfen keine Tätigkeit ausüben, die mMI1t Unter-
richt, Heilkunde, Landwirtschaft, Handel oder Industrie Liun hat.“ Eınem Missionar
wurde ausdrücklich erklärt, dürfe auch Sterbenden nıcht mit Medikamenten helfen15
Manchmal gelang den Missionsschwestern, heimlich bei Nacht 1n Krankenhäusern,
die S1e jahrelang geleitet hatten, nach dem Rechten sehen. Weıter hiefß CS; „Miss10-
Nare dürfen keine Zeıitungen, Broschüren oder Bücher veröftentlichen, keine Radıo-

Patron1, 1n * Nıgriz1a, Aprıl 1963,
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sendungen zusammenstellen, keıine Filme oder Lichtbilder vorführen.“ Missionsbuch-
handlungen mußten schließen. Eın Missıionar hatte sıch durch Benutzung eines TOn-

bandgeräts stratbar gemacht, eın anderer durch Verteilen VO  } Broschüren der deut-
schen Botschaft. An den Missionsgebäuden durtften NUur noch miıt behördlicher Geneh-

mıgung Reparaturen oder Erweıterungen vorgenomMmMenN werden. Spater bezeugten die

Missıonare, wıe inNnan 1m Verlangen nach immer Unterschriften un Unterlagen
jede Initiatıve blockieren suchte. Diese Taktik erkennt IMNan der Bestimmung, dafß
die kirchlichen Obern den Behörden die Versetzung eines Priesters 1ın ine andere
Pfarrei jeweıils eın Jahr 1mM OTaus mitteilen sollten.

In diesem (jesetz hatte 1114l viele Drähte SEeZOSCNH, da{ß jeder gewissenhafte Miıs-

S10NAr, dem u11l die Menschen un: ihre eibliche und seelische Not ZINS, bei eiıner

Übertretung ertappt werden konnte. Mancher Prozeß wurde nach Janger Unter-

suchungshaft VO  . Khartum Aaus niedergeschlagen oder mM1t der Ausweısung beendet.
wurden beträchtliche Geldstrafen verhängt.

Dıie Lage verschärft sıch

Mittlerweile hatte die Aktion der Rebellen Bedeutung N  E Sıe hatten

einıge Waftfentransporte beschlagnahmt, die Aaus Khartum kamen und für die ONgO-
rebellen bestimmt 19 Die Gegenaktionen der Regierungstruppen aArtetifen mehr un
mehr 1n Repressalıen die Zivilbevölkerung AUusSs. Da INa  - un den Rebellen be-

sonders Katholiken vermutete, 71Ng iINall auch die christliche Zivilbevölkerung
NUr grausamcr VOTFL.

FEın Beispiel AUuS$ dieser eıit 1St die Ermordung des Katechisten Battısta Mufighi!6,
1915 ach sechs Jahren Katechumenat getauft, W ar celbst eın eifrıger Katechist gCc-

worden. Der aps hatte ıhm den Orden „Pro Ecclesia et Pontifice“ verliehen. Am

Februar 1964 verhatteten ıh die Regierungstruppen AUS dem Norden. Tut immer

CGsutes und bleibt Glauben treu! Betet für mich!“ se1ine etzten Worte

Die Soldaten quälten den alten Mann buchstäblich Tode Vielleicht meılnten s1e,
Iz.  ONnNe  AA über die Rebellen wiıssen. Sie verboten seınen Angehörigen, den Toten

betrauern. Den Gläubigen WAar klar geworden, da{ß 1U  ' die Stunde des Martyrıums
kam „Christus starb, die Kirche yründen. Und dasselbe geschieht 1er un: heute

uns“, eın Katechist.

Enttäuschte Hofinungen

Mıt dem Rücktritt VO  n General Abbud 1M November 1964 endete plötzlich die
Militärdiktatur. Dıie Aussichten aut ine Lösung des Südsudanproblems schienen sıch

bessern. Statt des islamischen Freitag wurde 1im Süden wieder der Sonntag ZzUuU

Vgl Die katholischen Mıssıonen 83 (1964) 131
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Ruhetag erklärt. Einzelne westliche Besucher durften 1n den Südsudan einreisen. Unter
großer Beteiligung feierten die wenıgen einheimischen Priester überall wıeder den
Gottesdienst. Die Schwestern 1m Apostolischen Vikariat Wau gyaben die Zeitschrift
„Messenger“ heraus. Das Priıesterseminar und die Kleinseminare often. Auch
Neuwahlen wurden angekündigt.

Im Frühjahr 1965 trafen siıch dıe Ord- und Südparteien Anwesenheit VO  e}
Beobachtern AUS arabischen un afrıkanischen Staaten einem „Gespräch Runden
Tısch“ In der Eröftnungsrede warf Premierminister Khalıfa den Miıssıonaren VOTr, s1e
hätten 1m Süden das Andenken den früheren Sklavenhandel wachgehalten un die
Araber als die allein Schuldigen hingestellt, den Sklavenhandel innerhalb der Stäimme
jedoch übersehen. Er konnte seine AÄrgumente AUuUSs einem „Black Book“ VO  «} 1964 be-
zıehen, in dem die Regierung die Missıonare für den Gegensatz 7zwischen ord und
Süd verantwortlich machte. Liest INa  3 jedoch die 1mM September 1964 erschienene Ant-
WOTT autf diese Anklageschrift, muß In  } die Mıssionare freisprechen!?, Doch bıs heute
1St eın beliebtes Thema der arabischen Presse 1n Khartum, auf den Imperialismus
der Kırche und die subversive Tätigkeit der Miıssıonare hinzuweisen.

Sobald sıch die Konterenz nach dieser Eröffnungsrede den Sachproblemen zuwandte,
zeigten sıch unüberbrückbare Gegensätze. Der Norden verlangte völlige Integration
un 1eß sıch auf den Plan einer Föderation oder einer Lockerung der politischen Struk-
tur nıcht e1in. Aufßerdem WAar das Ergebnis der Konterenz durch die Abwesenheit der
Rebellen 1n Frage gestellt. Sıe kämpften für völlige Unabhängigkeit VO Norden und
hatten tür den uen Staat auch schon einen Namen: Azanıa. Um diese elit beherrsch-
ten S1e bereits weıte Teile des Südens mit Ausnahme der größeren Orte.

Der zermürbende Kampf einen Gegner, der unvermutet Aaus dem Dschungel
hervorbrach un keine Gefangenen machte, das ungewohnte Kliıma, die schlechte Ver-
pflegung und Ausrüstung gefährdeten die Moral der Regierungstruppen. Im Lauf die-
5CS5 Dschungelkriegs wurden die meısten Miıssi0onsstationen VO  3 den Regjerungstruppen
zerstort Die Vernichtung VO  e} anzen Dörtern WAar der Tagesordnung. An Biıld-
berichten Aaus Südvıetnam kann INan die Methoden sehen, mit denen iINan 1ine
Untergrundbewegung kämpft Auch Luftangriffe wurden durchgeführt. Da zunächst
NUur einen einz1ıgen sudanesischen Pıloten xab, mussen Weiße beteiligt gEWESCH sein Die
Ausschreitungen die Zıvilbevölkerung INa  - mu{fß S1e ohl als Ausbrüche des
Rassenhasses bezeichnen nahmen 1n eiınem Ausma{fiß Z daß das Wort „Völkermord“
1U häulger 1n der Presse auttauchte.

In der Karwoche 1965, LLUTL eın Beispiel CNNECN, plünderten Regierungssolda-
ten den Ort Agodo, eın Zentrum des katholischen Lebens, un: weıtere Nneun Dörter.
Unter der Bevölkerung richteten S1e eın Blutbad Adwok, Katholik un einzıger
Südsudanese 1mM Präsiıdentschaftsrat, begab sıch VO  e Khartum den Tatort. Er legte
der Regierung eın Memorandum mit Fotos VOL. Da INa  - ıhm keinen Glauben schenkte,

Henderson a.a.0 190 Anm
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legte seın Amt nıeder. Er wolle mi1t diesem Völkermord nichts ftun haben, EI-

klärte O1

Dıie Berichte über Plünderungen, Ermordungen un: Verwüstungen ließen sich weıter
tortsetzen18. Manchmal 1n der Umgebung des Tatortes weıt un breit keine
Rebellen. Die Regierungstruppen schändeten Kırchen, brachen Tabernakel auf,; aßen
dıe Hostien, schossen auf Heiligenfiguren, OSsCH siıch liturgische Gewänder Mehr-
tach brachten S1e etende Menschen Die Flüchtlinge berichteten, W 1e€e Frauen un
Kinder, die allein 1m ortf zurückgeblieben al  N, ermordet wurden. Dıies alles BC-
schah 1m Dickicht des Dschungels. Selbst 1ın Khartum dürfte 119  - nıcht Nau wiıssen,
WI1e manche „erfolgreiche Aktion Rebellen“ 1in Wirklichkeit ausgesehen hat

Trotzdem bleibt unverständlich, da{ß I1a die blutigen Ausschreitungen der Truppe
in Juba un Wau im Sommer 1965 auch als Rebellenbekämpfung ausgab. Am Juli
hatte INnan 1n Juba einen Oftizier der Regierungstruppe LOL un aufgefun-
den Angeblich WAar VO  } Rebellen in der Hütte eiınes Negermädchens überrascht und
getötet worden. Die Entdeckung der Leiche führte eiınem grausamcen Massaker. Von
Mitternacht bis ZU nächsten Miıttag wuteten die Soldaten der Zivilbevölkerung.
S1e Oteten ungefähr 1400 Menschen, darunter 300 Frauen und 750 Kinder. Von Aamt-

licher Seıite werden diese Zahlen bestritten. Das südsudanesische Blatt „Ihe Vigilant“,
das bıs dahıin in Khartum erscheinen durfte, wurde nach Wiedergabe dieser Meldung
verboten. (Heute erscheint wieder.) Doch Bruder ’ Connor, Leıter einer Höheren
Schule in Nairobi Ken1a), sprach M1t Augenzeugen*?, Eıner VO  w ihnen mußte be1i der

Bestattung der Loten mithelfen. Er Zzählte in jener Nacht 863 Leichen, die be-
TAatten half Die Soldaten sollen autf herumlaufende Kınder geschossen, Menschen CI -

tränkt un: verbrannt haben
Andere Flüchtlinge berichten, da{fß mMan auch AB anderen Orten die Menschen wıe

Freiwild abgeknallt h  atte S50 richteten die Soldaten wenıge Tage spater einer
katholischen Hochzeitsgesellschaft 1in Wau eın Blutbad Nach der kirchlichen Feıer,
un: nachdem sich alle nordsudanesischen Hochzeitsgäste entfernt hatten, ieß INnan die
GÄäste einzeln Aaus dem Festsaal treten un erschofß S1e. Diese Einzelheiten un: die
Namen aller Opfter sind bekannt. Unter iıhnen eın Afzt: eın Beamter, eın An-

gestellter, we1l Kinder, aber eın Rebell“ Eın sudanesischer Priester, der noch VOT

wenıgen onaten 1in der Bundesrepublik weilte, bestätigte 1n eiınem Interview mi1t dem
Missionsmagazın „Mariannhıiıll“, da{ß be1 diesem Massaker 250 Menschen getötet W OI -

den seıen, un: da{fß INa  e dabei MI1t deutschen Waften geschossen habe
Als der Papst August 1965 1n Telegrammen den damaligen Premierminister

un den Führer der UMMA-Partei (jetzt Premierminıister) seiner Besorgnis Aus-
druck xab, bekam ZUXI AÄntwort, solle lieber seine eigenen Untertanen die

Vgl AazZzu: Die katholischen Miıssıionen 84 (1965) 68 f) 168—-170; 85 (1966) 134-136; terner 86

(1967) 1921
Sudan Tragedy, 1n * meriıca (New York) VO 1966, LF
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Rebellen) ZUr Ordnung rufen. Eınıige Khartumer Zeitungen oriften den apst 1n
Artikeln un Karikaturen

Ahnungslos fuhr Bischof Dud VO  e Wau, der einz1ige katholische Bischof 1m Südsudan,
Juli 1n seinem agen nach Juba, dort ine Priesterweihe vorzubereiten. Er

geriet mıtten 1n das Massaker. An einer Fähre eröffneten Soldaten das Feuer. YSt 1mM
Dunkeln konnte 1n das ahe Priesterseminar Kıt zurückkehren. Die Seminaristen
flohen dann bis nach Uganda. Okaru un: Tore, WwWwe1l Kleinseminare, bereits den
Regierungstruppen ZU Opfer gefallen. Jetzt gylaubte Man, das Seminar VO  - Kıt se1

der Reihe
Es äßt sıch kaum teststellen, 1m Südsudan noch ine Vorbereitung aufs Priester-

Iu  =] möglich 1St Im Sommer vorıgen Jahres wurde das Kleinseminar VO  w ussere bei
einem Rebellenangriff zerstOrt. Eınıge Seminaristen sefzen jetzt ohl ıhre Studien 1n
der Bischofsstadt Wau fort. uch ann se1n, daß Seminaristen VO  e} Owechi in ala-
kal studieren.

Zehn Seminaristen empfingen inzwischen 1m Exil 1n Uganda un Italien die
Priesterweihe. Bischof Dud WAar 1m Ar  A dieses Jahres 1n Uganda, seine Priester
un Seminaristen ZUr!r Rückkehr autzutordern. ‚We1 Priester kamen mit ihm 1n den
Sudan zurück. Und die andern? Dıie 1in Dakar erscheinende Wochenzeitung „Afrique
nouvelle“ VO 16 März dieses Jahres oibt den Briet eines sudanesischen Priesters W16e-
der209 Danach leben 17 sudanesische Priester 1 Exil 1n Uganda, 1n Kongo-Kins-
hasa und 1n der Zentralafrikanischen Republik.

Sıcher haben S1e alle den 250 01010 Flüchtlingen fu  ] ber da{ß sS1e
nıcht zurückkehren wollen, hat auch andere Gründe. Vor Zzwel Jahren haben Re-
gyjerungssoldaten Zwel Priester getotet. FEın dritter, der als inspirierende raft und
Ordnungsfaktor der Rebellenbewegung galt, wurde VOT wenıgen Onaten VO  3 ugall-
desischen Truppen erschossen. Wıe wiırd In  w} die Exilpriester bei der Rückkehr empfan-
gen? Jetzt können S1e vielleicht noch versprengten Gruppen VO  e’ Zivilpersonen 1m
Dschungel des Südsudan heimlich helfen. Später siınd S1e praktisch in den größeren
Orten interniert. Und verbreitet gerade jetzt das Innenminıisterium 1n har-
Iu  3 die Meldung, dafß 19813  - 1m OnNgo sieben (der neun) sudanesischen Priester miıt
Waften beim Grenzübergang verhaftet habe? Miıftrauen un Furcht sind auf beiden
Seiten xroßß. Man hätte [0124 Verständnis dafür, da{fß eın Priester 1m Aufstandsgebiet
nıcht 1Ur MmMi1t dem Spazlierstock 1n der and durchs Land zieht. ber Ww1e weıt geht
die aktive Unterstützung der Rebellen? Und wıieweıt wehrt sıch j1er tatsächlich ein
olk dagegen, ausgelöscht werden?

Der Brief des Priesters schließt mMi1t einem eindringlichen Appell, den siıch die i
Lung „Afrique nouvelle“ eigen macht: „Das Problem des Südsudan stellt sich bereıts
se1it allzu langer e1it (1 Jahre), als dafß die Natıonen ignorıeren könnten. Die UNO

Afrique nouvelle 1967 (Nr
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müßte heute, w1e s1e 1mM Fall Vıetnams versucht, wirkungsvoller der Sudanregierung
helfen, das Nord-Süd-Problem 1n einer Weıiıse lösen, die beide Seiten zufrieden-
tellt, YAUR Wohl der Menschheıit.“

Der Leidensweg der protestantischen Christen

Vor der Massenflucht rechnete INnan MIi1t eLwa2 100 01010 Protestanten 1mM Südsudan. S1e
erleiden dasselbe Schicksal w1e die übrıge Zivilbevölkerung. Im Herbst 1965 nahm
der Generalsekretär der kirchlichen Missionsgesellschaft 1n London, Kanonikus
Taylor, Berichten AUuS dem Südsudan Stellung, die keinen Zweıitel daran ließen, da{ß

„Mord. Folterung, Plünderung und Zerstörung durch die Regierungstruppen AA Tages-
ordnung gehören. Die (protestantische) Kirche habe praktisch alle führenden Miıt-
arbeıter verloren, die Bevölkerung se1 dörferweıse entweder 1n den Busch oder über
die Landesgrenzen nach Uganda und dem OonNgO geflohen“ 2 Die Hauptleidtragenden
seıl1en die Christen.

ach dem Bericht zweıer AUS dem Sudan geflohener anglikanischer Bischöte VOo

September 1965 siınd die meısten Kiırchen un: Pfarrerwohnungen 1m Südsudan Zer-

StOrt oder schwer beschädigt. Bischot Elinana W arlr euge des Übertalls der Regierungs-
LITuppecn auf das theologische College VO  3 Mundıiri Julı 1965 Der anglikanische
Bischof im Sudan, Dr Allıen, berichtete 1 September 19653. sudanesische Flug-

hätten das Gebiet VO  - Kayı Kayı bombardiert. Acht Gemeindezentren seıien dort

geplündert un: 1n Brand ZEeSELZT worden. Dıiıe Dorfpfarrer un Evangelısten seıen mıiıt
ıhren Gemeinden nach Uganda geflohen. Auch bestätigte, da{fß außer dem Kranken-
Aaus in Lu1 zahlreiche Kirchen niedergebrannt wurden. Der Bischof meınte, daß die

Ptarrer 9 ıhrem Posten ausgeharrt hätten, waäare dies menschlich möglıch ZEWESCH.
Die Tatsache, da{ß S1e fliehen mußten, 1St eın Beweıs tür den vorsätzlichen Versuch, die

gesamte Führungsschicht 1mMm Süden auszurotten“.
Im Frühjahr 1966 bat der Cikumenische Rat 1n einer 1n ent angenOMMECNCN Reso-

lution seine Kommissıon für internationale Angelegenheiten Hinvweıis autf die

„tragısche Sıtuation“ 1 südlichen Sudan, 10 Beratung mMi1t der Gesamtafrikanischen
Kirchenkonferenz weiterhin alle geeigneten Schritte auch durch Fühlungnahme miıt

Regierungen unternehmen, damıt dem Leidensweg der Bevölkerung 1mM südlichen
Sudan eın Ende ZESETZT und die Ausübung der relig1ösen Freiheıit gewährleistet werden

mMoge . Premierminister Mahgoub forderte darauthin den Cikumenischen Rat auf,
prüfen, „ob 1n der modernen Geschichte des Sudan auch NUr eın einz1ıger Christ autf

Grund seiner religiösen UÜberzeugungen selbst der harmlosesten Art der Verfolgung
ausgeSsetzt wurde“.

DA kumenischer Pressedienst (Genf) DAl 10 1965
kumenischer Pressedienst \A 1966
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Im Dezember 1966 durfte dann ıne Delegation VO  } vier Vertretern der Gesamt-
atrıkanischen Kırchenkonferenz den Sudan esuchen. Im Südsudan War s1e LLUr drei
Tage, ständıg Von Beamten des Innen- un: Informationsministeriums begleitet. ach
ihrer Reise erklärten S1e auf einer Pressekönferenz 1in Nairobi; S1e hätten eweilse für
eine relıgiöse Diskriminierung und ıne Verfolgung der Christen 1m Südsudan. Die
Delegation 111 einen eingehenden Bericht verfassen.

Die Not der Flüchtlinge
Man kann das Problem des Südsudan nıcht voll erfassen, ohne auf die Frage nach

den Flüchtlingen einzugehen. Südsudanesen sınd nach AÄthiopien, Kenına, Uganda, in
die Demokratische Republık OngoO un: 1n die Zentralafrikanische Republik geflüchtet.
1963 zählte INa  } 01010 Flüchtlinge. Jetzt schätzt in  e} ihre Zahl auf 250 000 In
Äthiopien, das amtlıch keine Zahlen angıbt, sollen 01010 leben Sie werden dort
gesiedelt. Manche behaupten freilich, die Bevölkerung behandle S1e WwW1e€e Sklaven. ber
dies 1STt unwahrscheinlich, zumal dort, S1ie bei Stammesbrüdern auf der anderen Seite
der Grenze untergekommen sind. Die Zahl der Flüchtlinge 1n Kenıa ISt unbekannt. Es
o1bt 1n Nairobi einıge hundert Studenten, die oyroßen Entbehrungen ihre Aus-
bildung abzuschließen suchen.

Gegen 01010 Flüchtlinge halten sıch 1n der Zentralafrikanischen Republik aut Ihre
Zahl scheint weıter steigen. Aus Furcht VOor Khartum hat S1e die Regierung weiıter
1nNs Landesinnere bringen lassen. Dasselbe oilt für die 40—60 01010 Flüchtlinge 1n der
Demokratischen Republik onNngo In beiden Ländern stellen sıch nıcht DUr die Fragen
der Arbeitsbeschaffung, der Knappheit Nahrungsmitteln un: der mangelnden ArzZt-
lichen Versorgung. Es kommt hinzu, da{ß englische Sprachkenntnisse dort wenıg nutzen
un: daß Schulen und Universitäten LLUT nach eiıner Umschulung weıter besucht wWer-
den können.

Die meısten Flüchtlinge leben in Uganda. Ihr Los 1St 1n etzter eıit härter geworden.
S1e wurden auch 1NSs Landesinnere 1n ager verbracht. Dabej soll Übergriffen SC-
kommen se1n. Vor einigen Oonaten W1es die Regierung Ugandas issıonare WCSCHL
Unterstützung der Sudanrebellen AuS. Eıner VO  = ihnen befand sıch auf Europaurlaub,
andere wohnten weıtab VO Sudan un die wenıgen, die mıiıt Sudanflüchtlingen Lun

hatten, wirkten 1LLUTr karitatiıv, wobei 3803  z freilich nıcht immer siıcher WAar, ob nıcht auch
Rebellen wurden. Proteste der Bischöfe und eın warnendes Wort Aaus Rom“*
nutzten nıchts. Der Aufßfßenminister Ugandas auf einer Pressekonferenz 1n VWıen?>
die Regierung habe die Miıssıonare ausgewlesen, weıl S1e Aaus Gründen der Staatsräson
habe handeln mussen, aber nıcht einem Proze( kommen lassen wollte, auf dem
die 1ss1ıonare ihre Schuld doch nıcht eingesehen hätten.

Vgl den Leitartikel 1m Osservatore Romano W 1967
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Internationale Organısatiıonen, auch die Aktion „Misereor“, suchen den Flüchtlingen
heltfen. ine Dauerlösung 1St dies jedoch ıcht. Delegationen AausSs dem Sudan, die ZUur

Rückkehr einladen, haben fast keinen Erfolg. Eınige Rückkehrer kamen bald als Flücht-
lınge wieder.

Und die Zukunft?

Man hatte zunächst gehoflt, da{fß miıt dem Premierminister Sayed Saddik el
Mahdı, der erst über Jahre alt 1St un: 1n Oxford studiert hat, das Problem
des Südsudan einer Lösung niäherkommen würde. Er ieß 1im Sommer vorıgen Jahres
alle geistlıchen Würdenträger sich kommen un ihnen Religionsfreiheit un
Unterstutzung Eın Priester durfte das Gefängnis verlassen. (Er Wr VOTr Jahren
verhattet worden, weiıl Schüler mMi1t seiner Schreibmaschine einen Protest die

Sonntagsarbeit verftafßt hatten.) Die Kirche erhielt die Erlaubnis, eın Kleinseminar 1in
Khartum eröffnen. Bischof Dud 1n Uganda, die Prijester könnten 1in den
Städten wieder der normalen Arbeit nachgehen.

ach der Rückkehr VO  3 der Konterenz zehn afrikanischer Staaten 1n Kinshasa rich-
tEeTE der remıier Februar dieses Jahres jedoch heftige Angrifte DE den „Im-
perialısmus“ der Ausländer 1in Afriıka und ihren Einfluß, den S1e VOT allem durch die
Kontrolle der Wirtschaft und durch relig1öse Propaganda ausübten. Auch scheint
für den Sudan NUuUr iıne militärische Lösung kennen. Er außerte bereıts die Absicht,
durch ein (Gesetz 1n Zukunft jedes Reden VO  3 einer Konföderation oder Sal VO  - einer

Lostrennung als Landesverrat erklären lassen.
Zum Abschlufß der OAU-Konterenz ın Addis Abeba hatte 1mM November 1966

auf einer Pressekonterenz erklärt, jede orm der Selbstbestimmung ur den Südsudan
ware unannehmbar. Dies würde ZUuE völligen Auflösung des Sudan als Natıon führen.
Damals wandte siıch auch die Behauptung, dıe Regierung Zzwinge dem Süden
den Islam auf „Die islamische Religion erkennt das Christentum d} miıt dem S1e viele

Jahre zusammengelebt hat.“ In merkwürdigem Gegensatz dazu lobte be]l eiınem Be-

such 1im Süden die Truppen für iıhre „Heldentaten“ un: forderte s1e auf, den Kampf
der Endlösung zuzuführen.

Für u1ls bleibt wen1g Iu  > Für den Schutz VO  a} Minderheiten wurde noch kein

Rezept gefunden. Proteste mussen ewelse vorzeıgen. Dafür müßte 8803  - ine Unter-

suchungskommissıon einlassen. och jeder ruck iın dieser Richtung wiırd als Eın-

mischung in innere Angelegenheiten abgewıesen. Auf jeden Fall sollte mMa  - keine Waf-
fen ı1efern. Im September 1964 hieß 1n eıner Afrikafachzeitschrift?®: 16 deutsche
Militärhilfe für Afrika jef 1961 Im Dezember desselben Jahres wurde mi1t dem
Sudan eın Vertrag geschlossen. In diesem Land geht den Aufbau eines ‚Grenz-
schutzes‘, mi1t dem der Sudan se1ine Selbständigkeit un  (} ll Es werden sechs
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Bataıllone aufgestellt. Panzer un: Waffen, dıe einem Angrift dienen können, werden
icht geliefert, vielmehr LLUT Handfeuerwaffen, Granatwerter un: Kraftfahrzeuge. Es
werden Werkstätten errichtet, auch iıne Munitionstabrik entsteht. 130 Sudanesen sınd
hier 1n Deutschland, beziehungsweise werden Das sudanesische Projekt hat
1ine Lautfzeit VO  - fünf Jahren un 1St auf 1720 Miılliıonen veranschlagt. Es 1St das
zröfßte Programm der Bundesrepublık. Der Sudan beteiligt sıch den Kosten MT
einem Drittel.“

ISTt beim Abbruch der diplomatischen Beziehungen 7zwischen der Bundesrepublik
un: dem Sudan anläfßlich der Aufnahme dıplomatischer Beziehungen mı1t Israel wurde
das Programm Vielleicht kommt bald wiıeder einem Austausch VO  e}

Botschaftern. Dann sollte INa  - vorher einıge Fragen stellen.
Wenn sıch die Einstellung ZUuU Süden des Landes un: seinen Menschen nıcht

grundlegend andert, un: ZWAar ıcht 1LLUTr bei der Regierung, sondern gerade be1 nord-
sudanesischen Soldaten un Beamten 1M Süden, dann sind diese Stimme dem Unter-
Sang geweıht. Auch das ware die Endlösung eines Rassenproblems. Al das kommt
eiınem bekannt VOTI,; als hätten die freien Völker der Welt hier nıcht ZU ersten Mal

des lieben Friedens willen gyeschwiegen.
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